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PeBeM: Personalmangel bedeutet Akquise
Sofware unterstützt kostenfrei dabei, zukünftiges Personal zu ermitteln und rechtzeitig zu handeln

Ab dem 01. Juli 2023 wird das 
neue Personalbemessungsver-
fahren bundesweit schrittweise 
in der stationären Langzeitpfle-
ge eingeführt. Ziel dieses neu-
en Systems, das auf gesetzlicher 
Grundlage des Pflegestärkungs-
gesetzes II erarbeitet wurde, ist 
es, eine angemessene pflegerische 
Versorgung adäquat zur Pflege-
intensität der Bewohner:innen si-
cherzustellen. 

Das Verfahren löst die bisher 
geltenden, bundesländerspezifi-
schen stark differierenden Perso-
nalrichtwerte ab, nach denen ge-
mäß der eigens dafür initiierten 
Rothgang-Studie ein Personal- 

Minus von durchschnittlich 
36 Prozent vorherrscht.

Träger müssen daher ihr vor-
handenes Personal schon jetzt 
weiter qualifizieren und sich in 
die zusätzliche Akquisition be-
geben. Unter „mein-personal-
manager.de“ können sich In-
tressierte für ein kostenloses 
Online-Tool registrieren, dass 
sie jetzt schon dabei unterstützt, 
anschaulich zu ermitteln, wel-
che personellen Maßnahmen 
sie umsetzen sollten. Die Be-
rechnungsgrundlage sind die 
in § 113c SGBXI nach Quali-
fizierungsniveaus hinterlegten 
Pflegeschlüssel. 

Seit Release der browserba-
sierten Software zum 30.11.2022 
nutzen laut Herstellerangaben 
bereits mehr und mehr Pf le-
geeinrichtungen unabhängiger 
Träger das Angebot mit sehr 
positivem Feedback und Zu-
spruch. Über die Homepage 
www.mein-personalmanager.de 
können Sie sich für Ihre eigene, 
kostenlose Lizenz registrieren.

Außerdem bieten die Start-
Upper mit eigenen erfahrenen 
Dozent:innen und extern ko-
operierenden, prominenten Ex-
pert:innen bei Interesse auch 
Inhouse-Schulungen verschie-
dener Themenbereiche in Sachen 

Organisationsentwicklung und 
Personalbemessung an. 

Das Tool eigne sich darüber 
hinaus für in der Pflegebran-
che operierende Unternehmen 
als einzigartige, digitale Wer-
beplattform ohne Streuverluste, 
so das Unternehmen. Sie könn-
ten als Werbende sicher gehen, 
dass ihre Inhalte genau dort in 
den Einrichtungen ausgespielt 
werden, wo sich ihre Zielgrup-
pe befindet, heißt es in der Pres-
semitteilung. 

mein-personalmanager.de

Digitales Lernen in der Pflege:  
Chancen und Potenziale

Digitales Lernen umfasst ein breites Spektrum an modernen Methoden der Wissensvermittlung  
und der Kompetenzentwicklung. Zudem spart es Zeit und Geld.

Von Karin Kießling

D ie Arbeitswelt einer 
Pflegekraft ändert 
sich schnell und 
ständig. Es gab 

und gibt viele Veränderungen 
und Neues zu erklären. Dazu 
kommen Pflegestandards, die 
modernisiert werden, Pflicht-
fortbildungen von Brandschutz 
bis Hygiene, die jährlich auf-
gefrischt werden müssen wie 
der Praxisanleiter-Kurs und 
freiwillige Weiterbildungen, 
z. B. zur Zusammenarbeit im 
Team. Wissensvermittlung 
und Kompetenzerwerb braucht 
daher f lexible Lernräume im 
Arbeitsprozess, Orts- und Zeit-
unabhängig, 24/7!

Der Aufwand für die Pfle-
gedienstleitung wird dabei im-
mer größer. Fort- und Weiter-
bildungen müssen geplant und 
dokumentiert, neu notwendiges 
Fachwissen muss identifiziert 
und vermittelt werden – und 
dann gilt es, bei einer wach-
senden Zahl an Mitarbeiten-
den den Überblick zu behalten. 
Idealerweise möchte man auch 
die Personalplanung langfris-
tig denken: Welche Mitarbei-
tenden müssen in den nächs-
ten fünf Jahren wie fortgebildet 
werden, damit in Rente gehen-
de Abteilungsleiter:innen ersetzt 
werden können?

Die Lösung heißt „digitales 
Lernen“. Man stelle sich eine 
Onlineplattform vor, in die sich 
die Pflegekraft einloggen kann. 
Von unterschiedlichsten Gerä-
ten aus: am PC im Pflegestütz-
punkt, am Diensthandy oder am 
privaten Laptop. Auf der Platt-
form findet sie nicht nur die 
Geräteanleitung für den neuen 
Lifter, die anstehende Daten-
schutzschulung und das nächs-
te Modul ihrer Pflegemanage-
ment Weiterbildung in Form 
eines Einweisungsvideos oder 

eines „Screencasts“ (aufgezeich-
nete Vorlesung mit Präsentati-
on), sondern die Plattform er-
innert sie auch daran, welche 
Inhalte sie in den nächsten drei 
Monaten absolvieren muss. Das 
kann sie dann selbst eintakten, 
wie es am besten passt – in Ab-
sprache mit dem Team während 
der Arbeitszeit oder zu Hause. 
Und wenn die Pflegekraft fertig 
ist, ist der Wissens- und Kom-
petenzerwerb automatisch für 
die Pflegedienstleitung und die 
Personalabteilung auf der Platt-
form dokumentiert.

Die Vorteile des digitalen 
Lernens liegen dabei auf der 
Hand. Es spart Zeit und Geld. 
Mitarbeitende müssen nicht 
mehr zu Fortbildungen reisen 
und zwei Tage aus dem Dienst-
plan herausorganisiert werden, 
sondern nur die Lernzeit auf-
wenden, die es für digitale Lern-
inhalte kostet. Nicht nur Rei-
sekosten, sondern auch Kosten 
für Dienstausfälle werden ver-
mieden.

Digitales Lernen stellt au-
ßerdem gleichbleibende Qua-
lität sicher. Wenn jede Pflege-
kraft dieselbe Onlineschulung 
durchläuft, sind alle auf dem-
selben Stand. 

Ein Unternehmen, das di-
gitales Lernen in professionel-
ler Form anbietet, hat nicht nur 
einen Wettbewerbsvorteil, weil 

es die Arbeitszeit seiner Mitar-
beitenden effizienter gestaltet, 
sondern auch ein gutes Argu-
ment für die Personalgewin-
nung. Gut organisiertes, selbst-
bestimmtes, zeitlich und örtlich 
flexibles, unterhaltsames Ler-
nen ist ein super Argument in 
der Stellenanzeige und im Em-
ployer Branding!

Es gibt allerdings ein paar 
Voraussetzungen, ohne die das 
digitale Lernen nicht sein vol-
les Potenzial entfalten kann. Da 
wären zum einen die Inhalte. 
Wenn eine langweilige Pow-
erpoint-Präsentation mit Blei-
wüsten-Folien einfach online 
gestellt wird, ist nichts gewon-
nen. Weder macht es den Mit-
arbeiter:innen Spaß, damit zu 
lernen, noch verinnerlichen sie 
das Fachwissen, das vermittelt 
werden soll.

eLearning braucht neue päd-
agogische Konzepte und unter-
schiedliche Formate. Wenn eine 
Abteilungsleiterin zu viel Zeit 
damit verbringt, neue Mitarbei-
tende einzuarbeiten und ständig 
dieselben Abläufe auf Station zu 
erklären, nimmt sie kurzerhand 
selbst ein Video mit der Handy-
kamera auf, das über die Platt-
form neuen Mitarbeiter:innen 
in Zukunft als Teil ihres On-
boarding Curriculum durchlau-
fen. Das nennt sich dann „User 
Generated Content“. 

Ein anderes Kaliber sind pro-
fessionell von eLearning Exper-
ten produzierte Formate. Die 
Unternehmensberatung Context 
Yellows hat eine eigene eLear-
ning Plattform entwickelt, die 
sowohl für die Qualifizierung 
ausländischer Pflegekräfte als 
auch für die Stammbelegschaft 
zur (Weiter-)Entwicklung und 
Sicherung der Pflegefachlich-
keit eingesetzt werden können. 
Die Lerninhalte bilden die re-
levanten Inhalte der Pflegeex-
pertemstandards ab. Dort gibt 
es zum Beispiel eine moderne 

Lerneinheit zum Thema De-
kubitusprophylaxe. In einfacher 
Sprache formuliert und gut ver-
ständlich gesprochen besteht sie 
aus kurzen, anschaulich bebil-
derten Erklär-Teilen im Wech-
sel mit Wissensquiz-Sequenzen. 
Die Nutzer:innen lassen sich 
nicht nur berieseln, sondern na-
vigieren aktiv durch die Fortbil-
dung hindurch – und nehmen 
so mehr Wissen mit. 

Der Erfolg hängt auch von 
technischen Voraussetzungen 
ab: Gibt es genug Endgeräte, 
über die die Mitarbeitenden 
lernen können, vielleicht sogar 
Leih-Tablets? 

Doch der wichtigste Faktor 
für ein erfolgreiches Konzept 
zum digitalen Lernen ist die 
Lernkultur im Unternehmen. 
Solange Lernen negativ gesehen 
wird, als Pflichtprogramm, bei 
dem man nur an die ungelieb-
te Schulzeit und die notwendige 

Unterschrift für die Heimauf-
sicht denkt, ist die Einführung 
von digitalem Lernen mit der 
Verbesserung der Lernkultur 
zu verbinden.

Es braucht Führungskräfte, 
die Fort- und Weiterbildung ak-
tiv fördern, Lust auf neues Wis-
sen und ein Verständnis dafür, 
dass lebenslanges Lernen heute 
Bestandteil eines jeden Berufes 
ist. Eine solche positive Lern-
kultur entsteht nicht von selbst, 
sie muss herbeigeführt werden. 
Skeptiker lassen sich zum Bei-
spiel an Bord holen, indem man 
sie ihre ersten Onlineschulun-
gen in Kleingruppen absolvie-
ren lässt, um Ängste zu neh-
men und Vertrauen zu bilden.

Die aktuelle Studie des eLe-
arning Journals besagt, dass der 
durchschnittliche Grad der Di-
gitalisierung, also der Anteil von 
eLearning im Bereich Personal-
entwicklung branchenübergrei-

fend bei 24 Prozent liegt, im 
Gesundheitswesen jedoch nur 
bei 17 Prozent. Da ist also noch 
Luft nach oben. 

Gleichzeitig sind die Pro-
Kopf Ausgaben für Fort- und 
Weiterbildung laut der Stu-
die des IW Köln seit 2016 um 
16 Prozent auf 934 Euro pro 
Kopf angestiegen. Das bringt 
die ohnehin klammen Einrich-
tungen des Sozial- und Gesund-
heitswesens finanziell an ihre 
Grenzen. 

Auffallend ist, dass von die-
sen Beträgen nahezu die Hälf-
te (49 Prozent) indirekte Kos-
ten sind, die für Arbeitszeit und 
Reisekosten entfallen. Höchs-
te Zeit, einmal über ein digita-
les Lernkonzept nachzudenken!

Die Autorin ist Geschäftsführerin 
der Context Yellows GmbH, 
Stuttgart. contextyellows.de

Der wichtigste Faktor für ein erfolgreiches Konzept zum digitalen Lernen ist die Lernkultur im Unternehmen. 
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Pflege in TI-Prozesse einbinden 
Gemeinsames Pilotprojekt von bpa und opta data Gruppe 

Der Bundesverband privater 
Anbieter sozialer Dienste e.V. 
(bpa) und die opta data-Gruppe 
entwickeln in einem gemeinsa-
men Projekt neue Ansätze für 
die elektronische Verordnung 
und einen mobilen Zugang zur 
Telematik-Infrastruktur (TI).

Der bpa und opta data wol-
len damit gewährleisten, dass 
Prozesse und Technologie früh-
zeitig unter Einbezug von Leis-
tungserbringern aus der Pflege 
gestaltet werden. 

Gemeinsam soll aktuell der 
Zugang zur Telematikinfra-
struktur flexibilisiert und für 
alle Pflegeeinrichtungen sowie 

deren Softwareanbieter mobil 
ermöglicht werden.

„Mit unserem gemeinsamen 
Pilotprojekt wollen wir sicher-
stellen, dass die TI in der Pflege 
auf die konkreten Bedürfnisse 
der Branche zugeschnitten ist 
und den digitalen Alltag mög-
lichst bereits vor 2024 nicht nur 
verändert, sondern auch nach-
haltig vereinfacht und verbes-
sert“, betont Bernd Tews, Ge-
schäftsführer des bpa.

bpa.de; optadata-gruppe.de


